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A . O . , Hl. Onllrit und mAftf r Wiilf-n, 

Aus der Stnanzgebarung 
des Landes. 

Die Gniiipfefle (pzufnaen eines leben S taa ­
te« III feinen ftliirtiufii bilde» Mc v2icitcrii. S i e 
si«b das Kernstück, mif nein fleh ble ftliianu'oll-
l lf des Staate* Im inefenlllcheii iiii((<int(. 1l<enn 
auch in manchen v2fOtiten, vonviegend Heinere», 
geivisse aufierprpeiilllche tflnimtiiiicii Infolge der 
Kleinheit betf Staates IIIIP iiifolgebesseii and» in 
ber Vrfrhri i i i f tbrlt beS i2t<intSI>miSl,alle<i ble »iib 
da (liiflfcblniiaeheiir. werben könne», so Mibe» 
and, hier Mf Steuern einen ?{llcfl,<ilt fllr Me F l -
uniiwelmriii i i i des Staates, auf den er nur feilen 
verziditen fniin, M a n nennt gerade Liechtenstein 
o aerne bns Vonh, das fllr feine Vünier Steuer-
reibet» kenne. W i r alle wissen, das, bei» nid,» sp 
s». bnfi aber unsere Lanbetffteuern im Verbal»-

»IS zu ben Abgaben in anderen Zaubern doch 
red»t ininii» sind. S ie hätten ble leinen Jahre 
baut ber günstige» Gestaltung der ausierordent-
Ii dien (Sr'liinabnieu vielleid» li od i H'eHer verrin­
gert »'erben können, loatf aber nur als ein J e i -
che« für >>pd,tpnjnnkinr in ben anderweitigen 
Einnahmen bei« l'nnbetf aiigefeheu baue werben 
können. 

Die Wienern des l'aiipes bilden aber <iurf, 
einen Grnbmeffer für fatf WirlfdiaftSgebaren 
im Laube selbst, für ben Stand der nationalen 
Wirtschaft. A u s den Veipegungen des Verinb-
aenskapitales und den Veweaunqcn de» E r -
werbssteiierkavliales könne» wieixlqc Oiürf-
fd)l(lffe auf bie Gebarung in ber Wirtschaft ge-
mad)t werbe»', denn beispielsweise ein ??i>ckganq 
in be» Steuereinnahmen bei cdeidjhleibenber 
Tarierunq »nis, bie Ipqisdie Folge eines Rlick-
ganges der Wir»fd»aft selber fei«. ^Indererfeits 
kann eine klnqe und ans Weitf id,» eingestellte 
VesteuerunqSpplitik selber wieber zur ?l'»turbe-
lun>i ber Äir»sd)aft viel beilraqen. ö p flered)» 
ber 6»aa» in der Vesteuernnc, der vorbaiidenen 
Werte und in der Äanchastmachuiia, derselben 
sei» m»s», so klu<i »ins, er aber andererseits bprt 
sein, »>o eS fid, um die Ersd)lies»i»q »euer E i» -
nahmequelle» sttr de« Staat ober »in neue E r ­
werbsquellen für die p r i va te» bändelt. W i r 
denken Iiier insbesondere an bie and) bei uns oe-
»fttiflte P r a r i s der (Steuerbefreiung für neu zu 
«irtindende Inbustricunternehmen für eine Reibe 
von Iabren ober an die sdion feit Jahren finge-
führte Pa»schalienma. bezw. ausierorbeiitlid) 
nifbriqe Vesteiifrunq von Kapi ta l ien, bie bier 
lebiglid, ihren Sit» haben, ohne hier zu arbfiten. 

D a s i.'anb Liechtenstein hatte im Jahre I M 7 
für eine Au«a.abens»inme von rund .1 M i l l i onen 
aufzukomme», rcd)»et man bie Anfwenbung der 
Rfsfrvf» und f inzf lnf r Fonbf mit ein. von Uber 
AVj M i l l i o n e n Franken. Unter den Posten, die 
die effektive Ausgabe vo» rund.1 M i l l i onen 
Franken im Jahre ' 19.17 er»iöglid)ten, stehen an 
erster Stel le die Einnahmen ans der Abtei lung 

Abgaben. Die ^efaintflnnabmeii aus ber A b -
leiliing Abgaben ergaben die *2ui»i»e von 
I !tt«'»l7.^> Franken, somit bereit- die »alflc 
der zur Bedeckung ber ordentlidien Ausgaben 
iiptwenblg,'» M l t l e l . A u s dem 7>!ed,ensd>aftSl'e-
ridile ber filrfllidieii Regierung ist erfidil l idi, wie 
sid, die einzelnen Ziveige der ^innaiimen in ber 
Abgabenableil i ing verieilen. A n 0>npons»ener-
gel'ilbreu, 5areu. Stempel und VerwaltungSge-
blibren gingen im .labre NU7 I W . U U l . H i ein. 
Dieser ppste» der Einnahmen kann w seinem 
gri l l ten fe i le unter ble ausierordentlidien pder 
zusaiilidien Elnnabmen des Landes gezahlt iver-
den, stellt aber in seiner betradillidien >SlM»c eine» 
filr be» StaatSbaiiShal» aiisfdilaggei'eiide» P o 
sie» dar. D ie Ertragnisse aus vprstebendem PP-
sten ipare» im Zabre IP.'7 wider Erwarten gut 
und betrüge» gegexilber dem vpra»sfid>tlidie« 
Ei i igai ig, ipie im, das Vubge» pro UU7 auswies, 
i i i i id Hllil (1(10 Frauke» mehr. And) gegenllber de» 
Vorjahre» ist eine >vese»«lid>e Verinebnii ig i» 
diesem Posten zu konstatieren. D ie Ergebnisse ber 
einzelnen ?abre waren <5are». Stempel, Ver -
waltttiigS- unb Epnppnsteuergel'iibrenl! t 
<^r. I mU.1fl4.IO), liUfl (Fr . .V5 418.17,, UU5 
(Fr . 148i)42. ), liU4 (Fr . 2.18 214.03), IP1.1 
(F r . 244 8i)4.12). D ie eigentlichen ^efellfchafts-
stener» betrugen im Jahre NU7 F r . 107 flOP.44. 
Die »vbe unb der Eingang derselben kann nad, 
dem V i l be der vorbergebenden ?abre als ein 
normaler bezeidniet werbe», gegenüber dem V o r ­
jahre betrug die Verminderung rund F r . 15 0»», 
was seine» ^ r n n d in der Verfdiarsung der De-
viseiibestimmiittge» babe» dürfte, wie nicht min­
der in einer allgemeinen Verschiebung auf dem 
Kapitalmärkte. 'Die Ergebnisse der ^efellschafts-
steuern in den lehten Iabren lassen erkennen, basi 
and, hierin bie Jabre der Konjunktur Itberschrii 
teil sinb. S i e betrugen 1917 (F r . 107 828.12). 
I91fl (F r . .142109.92), 1913 (F r . 149.127.81), 
1914 (F r . .101 5U2.18), 1911 (F r . 140.182.17). 
1912 (F r . .171 722.21) »»d 1911 F r . 410 4.18.51». 

Gemasi ben Vestimmnngen des lieditettsteiili-
sd,e» SteuergesetieS wird aus de» eingegangene» 
^esellsd,aftSste»ern de» Gemeinde» ii» Verbält-
»is der VevftlkerniigSziffer ei» Te i l überlassen. 
Dieser An te i l a» de» Gesellsd,astSs«e«er» de? 
t.'a»deS seitens ber «Aemeinbf» ist !» viele» &t-
meinden des Landes grvster als der Vezug des 
Landes an VermbgenS- n»d Erwerbsstenern aus 
biesen »Aeineinden. E inz ig die inb»striere>d,e« 
(.^emeinbe» bezahlen dem t.'anbe an Vermbgens-
lind Erwerbssteuer mehr als sie »mgetel,rt von: 
Laiidf als An te i l a» der GesellschaftSste«er wie-
ber erhalte». Eine Ueberfidit zeigt uns das Ver-
baitnis zivifdien Leistung bfr (fifinfiubfn an 
StaatSstf i i fr und Lfistung dfS Landes an A n -
teil ans den ^efellfd>aftSste»fr». Diesf d»rd, ba? 
Steiiergese» gefd)affe»e Wohl ta t zugunsten der 
«Acmeinden kam ihnen in den leinen Jahren der 
K r i f iS in reid)lid)em Masie zugute. 

fffmeiM« IIitt» <icriiia« Itiifil tft iHrmfltili»« 
flinlllfiirritatttiii« ritt btt (Hrlfll|rlinlll(i>iifr 

(l'nndflflciiff) 
l 'ill 128 909.(10 1114,10 79 
Um 124010.78 100 520.73 
1913 120 031.80 115 907.75 
1910 125 910,07 114 201.23 
191? 118 494.01 102 009.41 

Z'araus erfüllen wir weiters, das, bie E l imah-
tnen fes Landes aus den ordentlidien Eingängen 
an Vermögens- und Erwerbssteuer Im Innre 
l"17 nur rimd 10 Prpzent der gesamten Einnab-
nun in der Abtei lung Abgaben aiiSinadien. Die 
Eingiinge an Alkoholsteuer betragen im Jabre 
1'"7 F r . 18 701.40 (das ^efamtertragni-
F r . 48 193.70», das find rund I ' i Prpzent (PPIII 
E>ii.ignis aiinaliernd 1'j Prozent». D ie Alko­
holsteuer ergibt somit gemessen an den Gesamt-
einnahmen in der Abtei lung Abgaben nur einen 
verschwindend kleinen Ante i l . n>ahrend er gemes­
sen im der Vermögens- und Ern'frbSsteiier Uber 
in l>rpt.c»t ausmacht. D a s Ertragnis an Alkp-
bi'lfieiier Ist die lelllen Jabre bedeutend «irlickge-
gangen, sei eS auf die allgemeine Versthledite-
rmig der Wirlfd,aftSlage' und Arbeitslosigkeit 
und die damit bedingte Einschränkung oder aber 
ans de» vermehrten Konsum alkoholfreier Ge-
Ininke ,urild,ufi»hren. S i e ergibt für die einzel-
neu Jabrel 1912 sFr. 72 8.1.1.01». 1911 
(M: 07 071.91), 1914 (F r . 00 401.79», 1913 
<̂ r. 49102.74». 1910 (F r . 40 352.43», 1917 
43». 48 193.70). 

Aus dem Wettbild. 
D a s Jnieresie der Wel t , das sid, seit Wodien 

aus die Vorgange in und um die Tscheche! kon-
zentrierte, ist wiederum ein allgemeineres gewor­
den. W o l i l werde» die Vorgänge in der ?sd,ed,ei 
»od, aufmerksam verfolgt, aber man gewinnt den 
Eindruck, das, insbesondere das Verhäl tnis zwi-
sd,e» der nun eigenllidien Tsdiediel, das ist Vöh-
me», und dem ?ieid,e pl»ie weiteres J i i tu» der 
andern Madne aestallet lvirb. D ie realistisdie 
Seite der tsdiediisdien Po l i t i k bat Lleberband ge-
iponnfn, sif sindet ihren Ausdruck in der -Ge­
neigtheit einer Anlehnung an Deutschland. 
Deiitsdierseits «ragt man dieser Schwenkung be-
wusit J?edinu»g. M a n bbrt, das« die Deutschen 
aus eine Abstiniinuiig in de» Sprachinseln ver-
Mrl,tf« werden, »m so die Integr i tät des „fried-
lidie» VstbmenS" zu erkalten. D ie Slowaken 
haben bereits eine fiinfkbpfige Regierung gebil­
det und fühlen f id, autonom^ erklären aber anbe-
rerfeitS in ilire» Aufrufen, das« sie im gemein­
samen StaatSgebilde mit de» ?sd,ed,e» verblei-
be» wolle». Der Vorsilieube der slowakisdien 
?>egieru»g führte in seiner Proklamation auS: 
„ES wird unser Vestreben sei», alles zu beseiti-
ge», was bisher das gute Verhältnis zwischen 
den Sloivake» und den Tschechen getrübt hat." 

D ie Forderungen Ungarns auf Abtretung 

»fdiechlscher Gebiete fanden eine ,'priaiifige ??e-
neliing in einer Konferein vom letlleii Samstag 
(8, Oftobfr» in Kon ion i , an der ifchechifch-iinaa-
rlfdieii Greine gelegen. Die i lngarn fordern von 
den 5fcHedien einen vierOg Kilometer l'relten 
Gebieisstrelfeii, der sid, no» 1>resibnrg bis nach 
Sevl jns (KarpatHoriisiland» hinzieht/ somit in 
einer Lange von 810 Kilometer mit 000 000 Un­
garn und 100 0(10 Slowake». D ie Tscheche« l,a-
ben die Forderung der Ungarn angenommen und 
die suml'ollsclie Vesetiiinq von zwei slowakische« 
Urtei l durch ungarische Gruppen erfolgte sofort. 
DeSaleicbe» wurden die ungarischen Spinnte» 
allsosor» aus dem tschechischen .Vieere entlnssen. 
Dami t wäre auch hier wiederum ein Stück S e -
zierarbei» beendet und das Interesse wnndert 
weiter slid izstlich, und, Knrpnthonisilnnd. Die­
ses Gebiet stellt neueslenS die gleichen Forderun-
gen wie die Slownkf», »amlich eine eigene V e r -
»'nltung und eigene Aegierung, wünsch« aber 
im tschechischen StaatSverbandf zu vfrl ' leiben. 

Währenddessen geh« die Vesenung der zu 
Deutschland fallende» Gebiete den ungeste-rte» 
Verlauf. E i t ler und aud, Göring befiidien die 
neu erworbenen Gebiete und werden von der V e -
i'iMeruug mit Jube l empfangen. DaS Sudeten« 
deutsche Freikorps ist wieder aufgelöst worden, 
die neuen Gebiete werden raschesten« in Ve rma l -
«iing und Wirtschaftsführung an das Aeich an» 
gegliedert, Neichskommissar L,enlein ist «im 
S . S . - Gruppenführer ernannt worden, das slid-
mährische Land wird zu Oesterreid, fallen, das 
südbi-hmlsdif an Vayern , wahrend das übrige 
Gebiet ei» eigener G a u , der Siidetenga», wer-
den wird. 

Die R«d« des Führers in Saarbrücken vom 
leliten Sonntag war in allererster Linie an die 
Adresse der Engländer gerid,tet, von denen er 
sich eine ..gonvernantenhaste Vevormundi ing" 
verbat. I » bezug auf die Ereignisse der letzten 
Wpchen betpnte er in auffallender Weise die 
Freundschaft Mussol in is , den er „unfern wahr­
haften, einzigen F reund" nannte. Liit ler kündigte 
die Aufhebung der Mastnahmen an, die in den 
kritischen lefttcn Jeiten ergriffen worden waren, 
wie die Entlassung der ^eferoif ten. Trotz allem 
werde Deutschland nun seine VefestignngSwerke 
weiterführen, auch das Saargebiet und da» 
Aadiener Gebiet in den VefestignngSgürtel mit 
einbeziehen, denn eS erweise sich, das, trotz aller 
Friedensversicherungen Deutschland nur dann 
im Frieden leben könne, wenn es stark sei. 

Deutschland sei, so führte E i t l e r ferner an», 
als starker S taa t jederzeit bestrebt, mit seiner 
tlmgebiinq eine P o l i t i k der Verständigung z» be-
treiben. Deutschland könne das- denn eS wolle ja 
von ihnen gar nichts. „ W i r haben keinen 
Wunsch, wir haben keine Forderungen; wir wol-
lcn den Fr ieden." N u r etwas wünsche Deutsch-
land, und das gelte besonders für feine Vezie-
Hungen zu Eng land : E s würde gut sein wenn 
man in Großbritannien allmählich gewisse A I -

Warum hast du kein Vertrauen? 
Roman von L u e i e R e i n h a r d . 

(»lachdru« verboten.) 
„Von der Verlobung hörte ich schon, gnädiges 

Fräulein, und gratuliere auch recht schön. E« 
ist «in Glück, daß daS Kind nun in geordnete 
Verhältnisse kommt und einen Vater kriegt. 
Wenn ick, um etwa« bitten möchte, so hätte ich 
gern, daß der Äerr Graf un« die Pacht auf 
einige Monate stundet, denn wir können diesmal 
im vttober daS Geld nicht aufbringen, da mein 
Mann seinem Bruder in dringender Not helfen 
mußte." 

„Aber selbstverständlich werde ich meinen Ver-
lobten darum bitten, liebe Frau Lehmann, aber 
bi» zu meiner Äochzeit müssen Sie noch mein 
Geheimnis hier im Orte bewahren. Dafür will 
ich bitten, daß mein Verlobter Ihnen sogar da« 
Sau« für eine Reihe von Iahren ohne Pacht 
überläßt. Ist«« recht so?" 

„Wie soll ich Ihnen danken, liebe«, gnädige« 
Fräulein." Tränen standen in den Augen der 
verhärmten Frau, als sie de« Mädchen« Äände 
drückt«. „!lnd seien Sie versickert, daß kein 
SterbenSwörtlein wegen de« Kino«« über meine 
Lippen kommt." 

<?«» war Kannelore sehr peinlich, denn au« 
den Worten der Frau entnahm sie ja, daß diese 

glaubte, Klein-Korst sei ihr Kind. Aber sie 
konnte die Frau auch nicht aufklären, denn eS 
war Magdalene« Geheimnis, daS durste sie nie 
verraten. Wie leicht konnte sie dadurch ein er-
blühendes Glück der Sd)wester zerstörenI 

Fast eine Stunde blieb Äanneiore bei dem 
Jungen, der bitterlich weinte, als sie wieder 
ging. Gisela hörte von ihrem Lauscherposten ans, 
wie die Frau ihn zu trösten versuchte. 

Längst war Kannelore schon verschwunden, da 
kam Gisela erst hinter dem Gebüsch hervor und 
ging die Straße entlang, machte dann wieder 
kehrt und kam zurück. Am Äaus« der Frau Leh-
mann machte sie halt und betrat den kleinen 
Vorgarten. Die braune, kleine ÄauStÜr stand 
weit auf, drinnen in der Küche hantierte Frau 
Lebmann mit Kochtöpfen und Geschirr. 

Und trotzdem die Baronesse sich vor dem Ge-
ruch de« gebratenen Speck«, der jetzt beißend und 
aufdringlich au« dem Sause drang, ekelte, ttat 
sie doch in den kleinen Flur, der mit roten Zie-
aeln bedeckt war, und näherte sich der offenen 
Küchentttr. 

Frau Lehmann bemerkte ihr Kommen und 
kam hastig herbei, ihr« Sände an der blauen 
Küchenscharz« abtrocknend. 

.Barvn«ls«, Sie hi«r?" fragte sie erstaunt, 
denn fle wüßte ja, daß die Baronesse Rdder seh, 
stolz war und kaum wiedergrltßte, wenn «wer 

vom &ofe die Mütze vor ibr zog. !lnd nun kam 
sie in ibr einfache« ÄanS. MaS wollte sie nur? 

„Ja, ich habe mich hier mit Fräulein Trachau 
verabredet, Frau Lehmann, aber ich habe mich 
etwas verspätet. Ist Fräulein Trachau noch 
Hier?" 

„Nein, daS Fraulein ist vor einer Viertel-
stunde wieder fortgegangen." 

, O , das ist bedauerlich, nun kann ich den gan-
zen Weg allein gehf n. WaS macht übrigen» da« 
Kind?" 

Frau Lehmann blickte mit nicht gerade geist-
reichem Gesicht die Varonesse an. Wußte diese 
denn alle»? 

„Fräulein Trachau und ich sind die besten 
Freundinnen und haben keine Geheimnisse vor 
einander," sagte Gisela lächelnd, der da« betrof­
fene Geficht der Frau nicht entgangen war, 
„sonst hätten wir un» ja auch nicht hier verab-
reden können. ES weist ja sonst keiner im Schlosse, 
daß da« Kind sich hier befindet." 

Frau Lehmann war beruhig«. Die Baronesse 
chien eingeweiht zu sein. Woher sollte sie denn 
onst alle« wissen? Ein unbehagliche« Gefühl 
>atte sie aber doch dabei, al« sie sagte: . E « ist 

ein so große« Glück, daß unser Äerr Graf da« 
Fräulein zu setner Frau machen will, und daß 
dadurch Kltin.Korst nun eine» Vater bekvmmt. 
Der Zunge ist aber auch gar zu herzig, sieht ganz 

wie ein hochgeborene» Kind au». Der 5ierr Graf 
wird e» ganz gewiß lieb gewinnen." - „Kann 
ich e» nicht einmal sehen/Frau Lehmann?" 

„Aber warum nicht, wenn Sie doch die Freun-
bin vom Fräulein sind? Kommen Sie nur in die 
Stube, dort spielt Sorstchen gerade." 

Da» Kind sah mit seinen' großen, schönen 
Augen die Fremde an, die e» mit kaltem Blick 
musterte. J a , da» konnte schon da» Kind der 
Verhaßten sein, die Aehnlichkeit war da. O , nun 
würde Dieter frei werden! 

„Verwahren Sie nur die Papiere gut, Frau 
Lehmann, damit sie nicht verloren gehen," sagte 
sie gönnerhaft, während sie sich anschickte, die 
Stube wieder zu verlassen. 

„Die hat Fräulein da» letzte M a l wieder an 
sich genommen," meinte Frau Lehmann. 

„Äier sind fünf Mark, Frau Lehmann, machen 
Sie sich einen vergnügten Tag." 

Betroffen starrte die Frau da« Geldstück in 
ihrer Äand an, und wieder überkam sie da« un-
unangenehme Gefühl. Ob sie vielleicht doch (<<• 
ber hätte schweigen sollen, wi« sie es dem Frau-
lein kurz vorher versproehen hatte? lind warum 
gab die stolze Baronesse ihr fünf Mark? War 
die am Ende nicht so, wie man sich er^htte? 
Run , sie wollte ihrem Mann nichts sage», sonst 
bekam sie nachher wom»glich Krach mit ihm, 
weil sie doch geschwatzt hatte. 


